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tüten . Run stehe ich im Halbbrücke ! vor einem breiten Gitter . Dahinter eine
Zelle für etroa 50 Personen jeden Alters . Sie liegen auf zerrissenen Strohmatten
herum , lehnen an den feuchten Wänden , haben sich in die Ecken zusammengepfercht .
Auf allen Gesichtern tiefe Spuren des Verwelkcus , gleichviel , ob moralisch oder-
physisch betrachtet . Dicke , verdorbene Luft haucht aus dem Gitter . . . .

Mein Erscheinen verursacht eitlen wahren Aufstand . Alles stürzt an die
Eiseustäbe heran . Eine Masse schmutziger Hände strecken sich mir entgegen.
Biele der Armen unterstützen dies Betteln durch hastige Handbewegungen nach
dem Munde . Sie haben Hunger , quälenden Hunger .

Weiterhin liegen Gefängnisse für härtere Strafen : Einzelhaft , Dunkel¬
zellen und dergleichen . C1, wie manch armer Teufel mag hier in tiefer Finster¬
nis zu Allah rufen oder der angedrohten Verschärfung feiner Gefangenschaft
entgegenzittcrn oder — beinahe wahnsinnig — den .Kopf an die Wand schlagen !

Jetzt eine düstre Hofnische — der Platz für Verbrecher, die eine besondere
Strafe zudiktiert erhalten .

Ach , was für eine ! Die Füße werden zwischen zioei dicke Balken gespannt
und fünfzig oder hundert Peitschenhiebe auf die bloßen Fußsohlen gezählt . Da
ertönt so mancher Schmerzensschrei , der kein mitleidig Ohr trifft . Höchstens ,
daß er als dumpfes Stöhnen die Gefangenen in den benachbarten Zellen
erschreckt . . . .

Tief und glücklich amte ich auf , als mich wieder auf der Straße der frische
Wind umweht . *

Allerlei .
Die Lösung der Jrauenfrage besteht für die Philister aller

Cchattterungen darin , daß sich die Mädchen verheiraten , daß die Mütter
ihre Töchter „ an ben Main :" bringen . Das ist keine Kleinigkeit , man
weiß es wohl , und nran greift zu allerlei Mitteln . Die Machen werden
ausgestellt auf Bällen , in : Theater und bei anderen Gelegenheiten , sie
werden in den Zeitungen angepriesen und auf den Heiratsbureaus bekannt
gemacht. Dennoch will oft kein Mittel helfen . Da braucht man sich
nicht zu lvundern , wenn sogar die Heiligen um Hülfe angerufen werden .
Die belgischen höheren Töchterschulen, die von Ordensschwestern geleitet
werden , üben der: Mädchen vor ihrem Abgang eine Heiratslitnnei ein,
die folgendermaßen lautet :

„ Heilige Maria — gib , daß ich mich verheirate !
Heiliger Joseph — daß es bald geschieht !
Heiliger Antonius — daß er ein gutes Erbteil habe !
Heiliger Johannes — daß er viel Geld besitze !
Heilige Klara — daß er mich lieb habe !
Heiliger Anatol daß er nicht leichtfertig sei !
Heiliger Lupus — daß er rlicht eifersüchtig sei !
Heilige Charlotte — daß ich die Hosen trage , (daß er mir alle

Wünsche erfülle ) !
Heilige Margaretha — daß er bald komme !
Heiliger Alexander — daß ich nicht lange zu warten brauche !
Heiliger Eleutherius — daß er ein guter Vater sei —
Heiliger Angelikus — und ein guter Katholik !
Heiliger Mkolaus — vergiß mich nicht ! "

Wer garantiert nun aber eitlem solchen Engelsmann , daß er kein
Teufelsweib bekommt ?

(Bescheidene Anfrage eines Junggesellen .)
Die Erschöpfung der Wälder . Wenn - von einer Erschöpfung der

Kohlenlager der Erde in absehbarer Zeit gesprochen worden ist, so gilt
das gleiche für die Wälder . Ein großer Teil d«r Länder , die noch in
nicht allzu ferner Vergangenheit einen ungeher« n Waldreichtum auf¬
wiesen , find gegenwärüg nicht mehr imstande , rhren Bedarf an Holz
aller Art zu decken. Deutschland führt nach den Angaben von Cazal im
Bulletin de La Societe de Geographie del 'Est jährlich für 276 Millionen
Mark Holz ein , England für ungefähr 455 Millionen , Frankreich für
112,8 Millionen , Belgien für 81,6 Millionen , Italien für 24,8 Mllioneu ,
Spanien für 81,6 Millionen . Nur fünf europasiche Länder haben einen
Ueberschuß au Holz , und zwar find es Oesterreich-Ungarn , das 30 Mil¬
lionen Hektar Wald besitzt und für IM Mlliouen Mk. Holz importiert ,
Schweden mit ungefähr dem gleichen Waldreichtum und einem Export
von gleicher Höhe ; Rußland , das dank seiner ungeheuren Wälder von
IM Millionen Hektar Ausdehnung trotz seines eigenen riesigen Bedarfs
noch für 124,8 Mbionen Mark ausführen kann ; dann Finnland , das für
78 Millionen ausführt , und Norwegen , dessen Holzexport sich im ganzen
auf M Millionen Mk. beläuft. In Amerika führen die Vereinigten
Staate « für 117,6 Mllioneu Mk. aus ; der übrige Bedarf wird von
Lauada gedeckt, das mit seinen 320 Mllionen Hektar Wald einen
größeren Holzreichtum aufweist, als das gesamte Europa zusammen ge-
uommen.

Die Kraft eines Käfers . Es ist bekannt, daß die meisten In¬
sekten eine im Vergleich zu ihrer Größe ganz erstaunliche Kraft besitzen .
Ein Stutzkafer von 12 Mllimeter Länge , der über eine Tischplatte
kroch , wurde mit dem Deckel einer Büchse aus Zinn bedeckt, den er aber ,
intern er sich weiter bewegte , fortschob . Als nun auf den Deckel
die ganze Büchse gestellt wurde , dauerte es nicht lange , bis es dem
Käser gckmg , deu Deckel mit der darauf liegerwen Büchse an einer
Sette aufzuheben und so aus seinem Gefängnis zü entschlüpfen. Der
Kaser wog 0,032 Gramm , der Deckel mit der Büchse 114 Gramm . Unter
der zweifellos der Wirklichkeit sehr nahekommeuden Annahme , daß der
Käsä nur das halbe Gewicht der Büchse, das heißt 57 Gramm aufge¬
hoben hat , mn die Freiheit wiederzuerlangen , ergibt sich , daß das Insektdas 1L00sache seines eigenen Gewichts au heben imstande war . Ein
Mr «chch, der ebenio \toxl wie dieser ^ tutttofer Ware , mÜ%te , wenn er 75

Eine originelle Wette wurde, wie die italienischen Blätter be¬
richten. kürzlich von Willy Burrnester in Turin , wo er zwei Konzerte ge¬
geben hat , gewonnen . Bei einem Bankett , das zu seinen Ehren ver¬
anstaltet wurde , sprach jemand die Ansicht aus , daß ein wahrer Virtuose
einem guten Instrument im Werte von 2M Lire einen ebenso melodiösen
Ton entlocken tonnte , als einem Stradivarius . Der bekannte Instru¬
mentenmacher Antonio Bonelli , der dem Bantett beiwohnte , prvtesnerte
gegen diese Behauptung und erbot sich , 20000 Lire einem wohltätigen
Zwecke zu stiften, wenn Burmester imstande wäre , dies zu vollbringen .
Burmesrer nahm die Herausforderung an und Bonelli ließ eine ganz
neue Geige und eine stradivarius holen . Bon drei Zeugen begleitet,
begab sich der Virtuose darauf hinter einen Wandschirm und spielte eine
halbe Stunde lang abwechselnd auf beiden Geigen , indem er sie alle
zwei oder drei Minuten austauschte , ohne daß die Anwesenden, Bonelli
einbegriffen , imstande gewesen lvären . mit Bestimmtbett zu sagen, ob er
aus der Stradivarius oder auf der gewöhnlichen Geige spielte.

Fischregen zu Singapore . Dr . Casteleau hat in Singapore einen Fisch¬
regen beobachtet . Einige Tage vor dem Ereignis batte ein Erdbeben ,
welches zwei Minuten dauerte , stattgefunden . Tie Schwingungen des Erd¬
bebens waren so fühlbar gewesen , daß einige Leute dadurch eine der See¬
krankbeit ähnliche Empfindung verspürten . Der folgende Tag zeichnete
sich durch so starke Regengüsse aus , daß man auf drei Schritte Entfernung
nichts mehr unterscheiden und erkennen konnte.

Als sich die Sonne endlich wieder zeigte , sah man eine Menge Ma¬
laien und Chinesen , welche aus den durch den Regen entstandenen Pfützen
Massen von Fischen sammelten . Sie gaben ans Befragen an , die Fische
seien vom Himmel gefallen . Drei Tage darauf , als die Pfützen eintrock¬
neten , fand man noch eine große Menge dieser Fische tot aus dein Erdboden .
Bei genauer Besichtigung erkannte man die Fische für ausgeloachsene Indi¬
viduen von 25 - 30 Zentimeter Länge der mit dein systematischen Namen
Clarias Batrachus Cuv . bezeichneten Fische . Diese Art kommt in reich¬
licher Menge in allen Flüssen und Büchen bei Singapore , auf der Maleri¬
schen Halbinsel auf Sumatra und Borneo usw . vor . Sie können eine

zieniliche Zeit außer Wasser ausbalteu . Der Gedanke lag nahe , daß die¬
selben aus irgend einem übergetretenen Bache oder Flusse gekomrnen, und
sich , nach neuem Wasser suchend , auf dem Lande verbreitet hätten . Aber
in den mit einer Mauer umgebenen Hof eines Hauses konnten sie auf solche
Weise nicht gelangt sein. Ein alter Malaie erzählte , er habe diese Erschei¬
nung in feiner Jugend schon einmal gesehen . Der Raum , welcher auf
diese Weise mit Fischen bedeckt war , befand sich an der östlichen Seite der
Stadt und hatte die Größe von 80 Morgen . In der Nachbarschaft des¬
selben existiert kein Bach oder Fluß , und diejenigen , welche auf der Insel
vorhanden , sind so unbedeutend , daß man sich keine solche Masse Fische
darin vorhanden denken kann . Die Fische waren munter und schienen sich
wohl zu befinden . Wahrscheinlich entstand der furchtbare Regenguß , in
welchem die Fische niederfielen , durch eine Wasserhose, welche sich in
Singapore anflöste und die Fische , bei ihrer Passage über einen oder den
andern größern Fluß auf Sumatra , daraus aufgenonimen hat .

Heber den Nutzzweck von Schlangenhäuten . Es ist wohl nicht unbe¬
kannt , daß die Haut von Schlangen bei sorgfältiger Behandlung zu man¬
cherlei Luxuszwecken verwendet werden kann . Ebenso wurde die Haut
einer Boa constrictor gegerbt und der eine Teil zur Anfertigung eines
Paares Schuhe verwendet . Die Schuppen der Haut hatten durch das Ger¬
ben weder in betreff des Glanzes noch der regelmäßigen Lagerung be-
merklich gelitten . Das Leder besitzt eine Dicke, Stärke und Weichheit, die
man nicht erwarten sollte. Im Naturhistorischen Museum zu Paris be¬
findet sich eine schön gegerbte Haut einer Boa , welche ca . 20 Fuß lang ist .
Daß die Haut des Alligators , Caunan , von den nordamerikanischen Jägern
zu vortrefflichen Stiefeln benutzt wird , ist bekannt . Ebenso hat man
Schuhe aus der Haut eines gegerbten Salmen gefertigt .

Das Rätsel . Sehr wenige Verfasser von Werken über die Dichtkunst
haben es für nötig gehalten , des Rätsels auch nur mit einigen Worten zu
gedenken. In Wahrheit ist dies auffallend , zumal doch die Rätsel in den
Geschichten der alten Völker eine nicht unerhebliche Bedeutung haben . Die
Könige und weisen Männer der berühmtesten Völker machten sich ein Ge¬
schäft daraus , Rätsel zu erfinden und einander zum Erraten zuzusenden.
Die Königin von Saba kam zu Salomo , um den Scharfsinn und die Ge¬
lehrsamkeit des jungen Fürsten durch Rätsel auf die Probe zu stellen.
Oedipus rettete das thebanische Land , indem er das Rätsel der Sphinx er¬
riet . Große Dichter vieler Völker haben ihr Talent in Rätseln dargelegt .
Vor allem sind die Rätsel Schillers wahre Perlen der Poesie.

ßumoriftifebes .
Schwere Aufgabe. Großknecht : „Warum steht denn heut ' der Bauer

de» ganzen Bormittag vor' m Spiegel ? "
Bäuerin : „Er is zum Bürgermeister g 'wähtt wor*n und geht

heut' zum erstenmal in d ' Sitzung — da übt er halt a ' geistreich ' s G ' sicht
ein !" —

*

Aus dem Examen. Professor der Ehemie : „In welcher Verbin¬
dung löst sich Gold am raschesten auf ?"

Kandidat : „In der ehelichend —
*

Gewigenhaft. Hotelier (zum neu engagierten Kellner) : . . Und
nachher noch eins ! Wenn Sie den Gästen Speisen servieren, dann machen Sie
nicht so große Schritte — daS patzt nicht zu unfern kleinen Portion « nl *

(Fliegende Blätter .)
, iBariat bJi ttollttoiafe , Ott ! a . (to ., w jBL

*
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Hn der Scbmtzelmafcbine .
Charakterbild aus der verlassenen Welt «von M . A . Sim L ce k.

Aus dem Böhmischen übersetzt von Franta HLjek .
94 ) - ( Nachdruck verboten.)

Nur der eine Umstand trübte Lenas unbegrenztes Glück, daß ihre Zu-
sammentünfte nur in längeren Abständen stattfinden sollten, ihr gemeinsames
Liebesglück , dem sie sich früher alle Abende hingeben tonnten , sollte sich nicht
wiederholen und Lenas Herz verlangte so stürmisch nach ihnen ! Wie oft sie jetzt
abends vor die Kaserne hinaustrat , die sich täglich mit neuen Ankömmlingen
füllte, und aus einem verstecktenWinkel nach den erleuchteten Fenstern der Fabrik ,
wo Wenzel noch arbeitete , sehnsuchtsvoll blickte ! Gewiß denkt auch er an sie .
Lh , daß sie nicht in seiner Nähe bleiben , ihm von einem Winkel, auf dem Fuß¬
boden lauernd , zusehen darf ! Oftmals schon wollte sie den Wächter ersuchen, sie
in den abends verschlossenen Hof einzulassen, aber sie befürchtete seine barsche
Abweisung, und Lena war jetzt imnier schreckhafter , immer verschüchtert, wie
niemals zuvor . Wiederholt , wenn sie eine Männergestalt auf dem Hose bemerkte
und in ihr Wenzel vermutete , wollte sie die Hofmauer überklettern , aber stets
barte sie sich geirrt , denn es war ein anderer , den sie belauschte. Andersmal ,
wenn sie so draußen stand, und der Nachtwächter die neunte , zehnte oder elfte
Stunde pfiff , hatte sie gehofft, daß Wenzel nun heraustreten und nach Hause
gehen wird . Da hatte sie sich vergegenwärtigt , wie sie aus ihn zuspringt und sich
au seinen Hals hängt und gemeinsam mit ihm jenes traute Plätzchen im Walde
aussucht - aber Stunden vergingen und Wenzel kam nicht . Traurig schlich sich
dann Lena stets in ihre Stube , der Sehnsucht und der köstlichsten Vorstel¬
lungen voll, aber auch erfüllt von namenlosem Weh, suchte sie ihr hartes
Lager auf .

Endlich kam der Sonntag , auf den Wenzel sie mit ihrer Zusammenkunft
vertröstet hatte . Wie hat sie sich auf diesen Tag gefreut ! Die ganze Nacht schloß
sie kein Auge. Chwatals Kind , welches von Tag zu Tag immer mehr siechte und
schrie, hatte sie kaum aus den Armen gelegt . Und schlief es für Augenblicke doch
einmal ein , dann legte es Lena in seine Wiege, und trat hinaus . Es war eine
schöne Nacht , möchte doch die folgende auch so sein ! Die Sternen strahlten hell ,
der Mond zeigte die volle Scheibe in ihrer schönsten Klarheit . Wohl war es schon
etwas kühl , aber was schadet es, in Wenzels Armen wird sie die Kälte nicht
fühlen , in ihrer Brust wird eS schon wieder warm und licht werden . -

In der Erregung ihrer Vorstellungen kehrte sie zurück und neigte sich be¬
sorgt über das fremde , kranke Kind.

Der Morgen kam , ein schöner sonnenheller Tag folgte . Lena kam eine
halbe Stunde früher schon in die Fabrik . Sie hoffte , daß auch Wenzel sich be¬
eilen wird , um mit ihr die heutige Zusammenkunft zu vereinbaren . Es wird die
letzte sein vor der Kampagne .

Mein Gott , warum hat die Zeit nicht länger gedauert ! Nicht vergebens
war sie damals , als Kuchar sie überraschte , so sehr erschrocken gewesen, nicht
umsonst waren ihre schreckliche Träume , die sie schließlich auf das Krankenlager
warfen . Obwohl sich Wenzel damals bei seinem Leben verschworen hatte , sie
nicht verlaffen zu wollen, waren ihre Ahnungen , war ihre Angst doch keine grund¬
lose. Seit jener Zeit hat sie sich mit Wenzel nicht mehr zusammengefunden , und
wenn die heutige Zusammenkunft vorüber ist , der Himmel allein weiß, wann es
ihnen wieder beschieden werden soll . Wohl liebt er sie, macht auch kein Geheimnis
daraus , aber es hilft nichts , da sie doch nicht bei ihm sein kann. Wenigstens ein
Weilchen, jeden Tag , oder wenn sie lieber schon sein Weib wäre ! Sie will ihn
heute darüber befragen . — Was wird er wohl erwidern ? — Kann sic hoffen,
daß chre Wünsche sich erfüllen ? Viel ist es ohnehin nicht, was sie sich wünscht , sie,
das unbedeutende , einfache Mädchen, das bisher von jedermann nur mißachtet
wurde . Wenzel hat es ihr versprochen , er hielt bisher immer Wort , ja er hat
noch mehr getan , und sie vor allen als sein „ Schätzchen " ausgegeben , er schämt
sich iHxcr nicht.

Bald kamen schon auch die andern Mädchen, die mit Lena arbeiteten , und
begaben sich sofort auf den Boden , doch Lena blieb immer noch im großen Saale .
Auch andere Arbeiter gingen an ihr vorüber , sie achtete nicht dessen, daß manche
von ihnen sie mitleidsvoll , manche gleichgültig , andere wieder mit einem spötti¬
schen Blicke maßen . Was gingen alle die Menschen sie an ? Sie wartete hier auf
Wenzel . Da kam schon Kuchar. Eine Spannung , eine plötzliche Angst überfielen
sie. Gleich hinter Kuchar kam Wenzel endlich , und mit ihm Hurych, beide lustig
plaudernd und lachend. Sie gingen an ihr vorüber , ohne sie zu beachten. Warum
hat sich Wenzel nicht umgeschaut? Mußte er nicht denken, daß sie hier auf ihn
wartet ? Er sollte ihr doch sagen, wo sie heute Zusammentreffen . Hatte nicht auch
er die ganze Nacht daran gedacht ? Oder ist er vielleicht gerade deshalb so lustig ?
Gewiß dentt auch er an den heutigen Abend - Lena erhob sich und lief ihm
entgegen. Er lachte sie an , wie sie zu ihm trat und umarmte sie .

„Wie geht es, Lena ? Stichts dich nicht wieder im Kopfe ? " frug er sie, so
sonderbar dabei lächelnd. Diese Frage war der natürliche Ausfluß vorher-
Gehender Unterhaltung über Lenas Verrücktheit, womit er Hurhch unterwegs
Hu unterhalten pflegte.

„Warum fragt er mich so sonderbar ? " überlegte Lena und blickte ver¬
wundert zu ihm. Wenzels Frage machte sie stutzig , so daß sie nicht zu antworten
wußte .

„ Vielleicht hat sie in der Nacht wieder etwas geträumt ", bemerkte Hurych ,
sich l > Ö * oft - l

«Hast Sehnsucht nach mir gehabt , nicht wahr Schätzchen ? " Und Wenzel
hatte dabei wieder so sonderbar gelächelt.

„ Ich dachte an den heutigen Abend", antwortete mit zitternder Stimme
das Mädchen.

„An den heutigen Abend ? Was hast du denn da vor, mein Gold ? " frug
Wenzel mit übertriebener Zärtlichkeit .

Diesen Schlag hat nun Lena doch empfunden . Es wurde schtvarz vor ihre»
Augen und die Füße versagten ihr den Dienst . Ein eigentümliches Gefühl be¬
schlich sie , als ob Eis und Feuer gleichzeitig durch ihren Körper strömten . Sie
zitterte und war gleichzeitig dem Ersticken nahe , unfähig einen Schritt zu tun .
Zum erstenmale blitzte in ihr die Erkenntnis auf , daß Wenzel sie nicht lieR ,und daß seine zärtlichen Redensarten , seine Umarmungen vor allem nur den
einen Zweck halten , sie dem Hohn und Gelächter der anderen preiszugebe».
Diese Erkenntms genügte , daß Lena plötzlich von einem Schwindel erfaßt , bewußt¬los zusammenbrach.

Kuchar sprang zu ihr und suchte sie auszurichten . Auch Hurych war ihm
behilflich .

Wenzel bemerkte nur trocken , daß die Verrücktheit wahrscheinlich wieder aus
sie gekommen ist und sie gewiß wieder bald auf die Beine kommt. Dann ging
er in die Werkstatt , um sich auszuziehen . Doch seine Gleichgiltigkeit war keines¬
wegs aufrichtig . Er war blaß geworden, und seine Hände zitterten .

Inzwischen brachten Kuchar und Hurych Lena in eine sitzende Lage. Ihr
Bewußtsein schien zurückzukehren und mit ihm auch ihre Kraft .

„Laßt mich, es ist nichts !
" wiederholte sie und schleppte sich auf den

Boden.
Ihr Gesicht war kreideweiß, die Augen zum Erschrecken weit aufgerifse«.
„Tie ist zu bedauern "

, bemerkte Hurych.
„Die hat Hradil auf dem Gewissen"

, erwiderte Kuchar mitleidsvoll , Ler»
nachblickend.

Dieser Vorgang dauerte nur wenige Minuten , so daß außer den Schlossern
niemand weiter von ihm wußte . Hradil suchte absichtlich jede Unterhaltung dar¬
über zu vermeiden und sprach beständig von etwas anderem und riß schließlich
auch hje andern mit sich. Schließlich war ja nichts besonderes vorgefallen , alles
ging ja glücklich vorüber , so daß die ganze Geschichte kaum den Schreck wert ge¬
wesen , den sie alle bekamen. Und was Hradil mit seinem Geplauder nicht ver¬
mochte, das bewirkte schließlich die Arbeit , die sie alle auf andere Gedanken
brachte.

„Das sah schlimmer aus , als damals Spurny seine Finger in der Maschine
zerquetschte und hinfiel wie ein Klotz"

, bemerkte Nczbcda.
„ Ich bin auch nicht damals so flink aufgestanden , wie das Mädel da," ant¬

wortete von der Bohrmaschine Spurny und begann die Geschichte aufs neue zu
erzählen . Lena wurde bald vergessen , nur Kuchar gedachte manchmal ihrer und
bemerkte, welch ein Glück es noch war , daß sie mit dem Kopfe nicht gegen die
nahe stehende Bohrmaschine fiel , aus deren eisernen Platte sie sich leicht hätte den
Schädel zerschmettern können.

Niemanden fiel es ein , daß Lena größeren Schmerz fühlte , als wenn sie
mit zerschmettertem Schädel da gelegen wäre . Vor ihren Augen verschmolz sich
alles in einen einzigen wirren Strudel , statt einzelne Stimmen vernahm sie
nur ein verschwommenes Brausen . Sie trat an ihre Arbeit heran und verrichtete
sie mechanisch. Nichts vermochte sie um sich herum zu unterscheiden, alles schien
sich mit ihr im Kreise zu drehen . „ Nun ist alles aus ! Nun ist alles aus !"
wiederholte sie sich beständig und jedesmal war ihr , als hätte ein Keulenschlag
sie getroffen . „ Und nun hat er mich nicht mehr gern !

" setzte sie noch hinzu und
fühlte , wie es rhr Herz zermalmte . „ Jetzt werde ich aber gewiß sterben"

, flüsterte
ihr etwas zu , und sofort kam auch schon der Gedanke : „ Warum bin ich nicht
schon tot ? " — „Oh , hätte er mich lieber totgeschlagen !

" seufzte sie nach einer
Weile . Gerade über ihrem Kopse hing ein schweres , gußeisernes Rohr von der
Dampfleitung , „ wenn es doch herunterfallen möchte und mich erschlagen wollte",
dachte sie, . emporblickend und versetzte sich im Geiste schon in die Lage, wenn ihr
Wunsch in Erftillung ginge. Der Gedanke, mit einem Schlage getötet zu werden,
gewährte ihr einige Erleichterung , brachte den rasenden Schmerz , der ihr Inneres
verzehrte , für Augenblicke zum Schweigen.

Einmal , als sie noch in dem Steinbruch arbeitete , stürzte ein mächtiger
Block herunter und beide , sie sowie der Vater , wären des Todes gewesen, wenn sie
nicht rechtzeitig beiseite gesprungen wären . „Es wäre besser , wenn es mich damals
getroffen hätte "

, dachte sie . Dann erinnerte sie sich , wie sie an einem Abend mit
Wenzel unter dem großen Kiefer saß und wie mit einemmale das Gewitter
sie überraschte und ein heftiger Blitzschlag in ihrer Nahe niederging . „ Warum
hat es mich damals nicht getroffen ? Wie schön wäre es gewesen, wenn sie ge¬
meinsam mit ihm gestorben wäre ! Jawohl , mit ihm wäre es doch schöner gewesen,
als allein !

"
Damit bekamen ihre Gedanken auch schon eine andere Richtung.
Sie sah sich sterbend mit ihm, hielt ihn fest und blickte ihn an . Gewiß

würde er auch Mitleid empfinden , wenn sie blutend , sterbend vor ihm liegen
würde , wenn er fühlte , wie sie ihn noch zum letztenmale an sich drückt, sich an
ihn schmiegt , ohne auch nur einmal zu seufzen oder zu klagen, als hätte sie
keinen Schmerz . Dann würde er doch erkennen, wie sie ihn liebt und würde sich
nicht über sie lustig machen . Ja — dann würde er aber doch auch leiden, der
Tod, die Schmerzen würden sein Gesicht verzehren — — nein , nein , nicht so,
er soll nicht sterben. Gott ! was sind cs für sündhafte Gedanken, die ihr Heute
kommen / Heute , an einem SttÜitage , wo fie dach /eben foütc , UnB 8ena Bf
fveußigte sich ab *r & * t>amfrn ocrftyeudfrr H* ff/ #
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tarntet lvieder imd immer aridere unb andere . Eiilzig an seinen Tod dachte sie
nicht mehr . Die Vorstellung seiner im Sterben schmcrzentstettten Züge verdrängte
den Gedanken an seinen Tod . Das wäre gräßlich, wenn er , noch so jung und
hübsch so schrecklich enden sollte. Nein , nein , lieber will sie allein irgendwo ihr
elendes Leben beschließen . Was hat da so auf sie getvartet ? Wie hätte sie
jemals so etwas ahnen können !

Die Augen brannten ihr , aber weinen konnte sie rricht. Der Gedanke, daß
sie Wenzels Liebe verloren , bedrückte sie viel mehr , als der Gedanke , daß sic
sterben muh .

Wie hatte sie sich auf den heutigen Tag gefreut ruck» welche Wendung hatte
alles genommen . Er hat also an eine Zusammenkunft gar nicht gedacht , er wollte
gar nicht mehr mit ihr Zusammentreffen ! Er verläßt sie , er vernichtet sie !

Ein wilder Zorn erhob sich zum erstenmal in ihrem Innern . „<£r ist ein
schlechter Mensch "

, blitzte in ihr auf . Sie erschrak aber vor dem Gedanken und
im Geiste entschuldigte sie sich beim Wenzel und bat ihm ab. „Vielleicht hatte er
nur gescherzt ? " -- Ich Törichte, nahm es gleich für ernst . Aber — warum
ist er , als er sie hinfallen sah , nicht zu ihrer Hilfe gesprungen ? — Es läßt keinen
Zweifel zu , nein , er liebt sie nicht mehr . Oder ist er vielleicht durch ihre Ohn¬
macht so sehr erschrocken, daß er sich nicht rühren konnte? — Es ist wohl möglich ,
oh Gott , gebe , daß cs so sei ! -

Ein wmzig kleiner Tropfen der Hoffnung , verschwindend klein und un¬
bedeutend , in dem Meere ihrer Leiden -

Vielleicht daß dock) noch nicht alles verloren ist , vielleicht war alles doch nur
ein Scherz, Wenzel hatte in der letzten Zeit so gerne gelacht — —

Der winzig kleine Hoffnungötropfen drohte ihr den Verstand zu rauben .
Die Hoffnung belebte ihre Seele , die Erinnerung an die glücklichen Augenblicke
wachte in ihr auf . Der Schmerz schien nachzulassen, dafür stellte sich aber ein
rasendes Verlangen ein , Wenzel wiederzusehen , um sich von der Wahrheit ihrer
Hoffnungen zu überzeugen . Wie sic auf den Klang der Frühftücksglocke horchte :

Endlich.
Lena flog förmlich vom Boden , die Treppen herunter . Aber wie vom

Donner gerührt , blieb sie an dem Treppengeländer stehen.
Wenzel saß neben Wcruna und schlang den Arm um ihren Hals . DaS

Mädchen kam auf seine ausdrückliche Bitte heute und brachte ihm das Frühstück .
Das seidene Kopftücher und das Leibchen stand ihr gut , wie damals , als sie

zum erstenmale diese Räume betrat . Der steifgestärkte Unterrock hob sich etwas
rmd ließ den blendend weißen Strumpf erblicken , sowie den Glanz eine- neuen
Schnallenschuhes.

Lena begriff alles und schleppte sich zurück auf de» Boden . Vor der Tür
stürzte sie erschöpft zusammen . Niemand sah sie, denn die anderen Mädchen
und die Burschen tvaren alle hinausgerannt .

Ein wilder Schmerz , viel heftiger als vorher , raste durch ihr Inneres . Die
Tatsache, die greifbare Wirklichkeit traf sie mit einem Donnerschlag vor die
Stirn und schlug vielleicht alle ihre Hoffnungen nieder , ertötete aber für einen
Augenblick ganz gewiß all ihr Denken.

Finster wurde es in ihrer Seele , ihr Schmerz verlangte nach keinem Licht.
Nach geraumer Weile erst blitzte aus irgend einem Winkel ein schwacher Strahl
herein .

„Darum also !
" entschlüpfte leise Lenas Lippen.

Und schon blitzte wieder ein zweiter Strahl herein :
„Wo kann ich mich mit der messen !

"

Und als ob sich plötzlich etloas in ihrem Innern entzündet hätte , sprang sie
auf , riß rasend das Tuch von ihrem Kopfe , zerzauste ihr Haar , kratzte wund ihre
Wangen , ritz an ihrem Rock und ihrer Jacke und durch die zusammengebissenen
Zähne zischte cs in wilder Raserei :

» Ihr seid an allem schuld, euretwegen ist das alles so gekommen. Lumpen !
Lumpen ! " ( Fortsetzung folgt .)

Aber Kirchenglockev, bereu Alter, Formell Md ächicksule.
In den erstell Zeiten geschah die Ankündigung des Gottesdienstes

durch Trompeten oder durch Schellen . Von diesen kamen zuletzt die
Mocken , die in den Türmen aufgehangen wurden . Italien war das Vater¬
land der Glocken, sie wurden zuerst in der Stadt Nola . in Companien an -
gefcrtigt und davoir rührt der Name Caulpana für die größeren und Nola
für die kleineren Glocken oder Schellen . Das deutsche Wort Glocca kommt
vor dem neunten Jahrhundert nicht vor .

Um 550 wurden die Glocken in Frankreich und von da aus im Jahre
680 in England eingeführt . Als König Lothar die Stadt Sens in Bur¬
gund im Jahre 615 belagerte , begab sich Bischof Lupus in die dortige
Stephauskirche und rührte , um das Volk zu versammeln , das signum
ecclesiae . Da wurden die Fernde von so großem Schrecken ergriffen , daß
sie davonliefen , wie die kirchlichen Annalen bekunden . In Deutschland
findet man die erste Spur von Glocken zur Zeit des heiligen Bonifatius .
Bekanntlich war derselbe ein geborener Engländer und hieß vordem Wind -
füed . Als er in Deutschland das Christentum verbreitete , brachte er den
da noch unbekannten Gebrauch der Glocken aus seiner Heimat zu ulls .

Die Glockengießerei scheint im allgemeinen weniger von herum¬
ziehenden Glockengießern , als von Mönchen getrieben worden zu sein . So
ltatz z . B . Karl der Große die Glocke zu Aack>en durch einen Mönch des
Llosrers >&t . Gallen , Namens Tanko , ausführen , dereu sck-öner Klang die
Bewunderung des Kaisers erregte . In der Mitte des 10. Jahrhunderts
beachtete man schon vielfach die Harmonie des Geläutes , jedoch waren die
Glocken noch nicht so groß wie vom 11 . und 12 . Jahrhundert all . Tie groß -
tm Glocken kommen im 15 . Jahrhundert vor . Im 11 . Jahrhuildert erbat
Gozdert , Abt von Tegernsee , von Bischof Gottschalk zu Freising sich von
faxt den Glockengießer Adalric und bald konnte der Abt Herrand von
Legernjee selbst eine Glocke nach Benedikt Beuren schenken . Die Glocken*

i\ lchelnl eure Äleblne ^ sbeschösllnnnL der Salzburger Mönche ge -

Uebrigens halten die ältesten Glocken keinerleiJnschriften , nicht einmal
den Namen des Heiligen , lvelchem sie gewidmet waren . DieZeit , in der man
die Glocken zu taufen und ihnen einen Namen zu geben angefangen , läßt
sich nicht genau bestimmen . Alcuin , der Lehrer Karl des Großen , schreibt,
daß die Glockenweihe schon zu seiner Zeit üblich gewesen , daß dieser Kaiser
sie jedoch wieder abgeschafft habe . Jnl Jahre 058 weihte Papst Johannes
XIII . die vornehmste Glocke in der Lateranenkirche zu Rom und ließ ihr
den Namen Johannes Baptistae aufdrücken . Nach dieser Zeit wurde es
allgemeiner , den Namen des Heiligen , den die Glocke führen sollte , dieser
einzuprägen , und zuletzt fügten die Glockengießer nebst ihren eigenen Na¬
men auch noch die Jahreszahl bei . In der Domkirche voll St . Ulrich zu
Regensburg hängen zwei sehr alte Glocken, welche die Form eines Zucker¬
hutes haben . Sie sind weder niit dem Bildnis eines Heiligen , noch einer
Inschrift versehen : ihre Farbe ist schwarzgrau , sodaß man vermuten möchte,
sie seien einmal mit einer solchen Farbe überstrichcn worden . Tie ältesten
Glocken sind meistens geradlinig oder auch bienenkorbförmig ; erst die
spätern erhielten die anmutige geschweifte Form , wie sie jetzt noch ge¬
bräuchlich ist . So haben beispielsweise die älteste Glocke in der Kathedrale
zu Siena , wie jene zu Diesdorf bei Magdeburg , welche aus der im Jahre
1011 abgebrannten Stiftskirche herrührt , noch ganz die Gestalt eines Bie¬
nenkorbes .

Es ist außer Ztveifel , daß es in den frühesten Zeiten auch eiserne
Glocken gab , welche nach der Art der Kuhschelsin aus freier Hand geschmie¬
det wurden . Die vormals tit der Cäcilienkirche zu Köln hängende und
nun im Walrafianum daselbst befindliche eiserne Glocke besteht aus drei
mittelst kupferllen Nägeln znsammengenieteten Stücken und soll aus der
Zeit des Erzbischofs Kunibert um 613 herrühren . Im Volksmunde hieß
sie der Saufang und sollte von Schweinen ausgewühlt worden sein .

Das fromme Mittelalter sah in den Kirchenglocken ungern nur totes
Erz , sondern legte denselben eine gewisse Persönlichkeit bei , wie den Chor¬
sängern und Administranten bei dem Gottesdienste und dem kirchliche »
Wächter über die Gemeinde . Die gewaltige Stimme der Glocke, immer
nur ertönend im Dienste Gottes und zmn Nutzen der Gemeinde , verlieh
ihr nicht nur etwas ehrwürdiges , sondern auch etwas persönliches . Daher
der unschuldige Gebrauch bei der Einweihung der Glocken, denselben auch
einen Namen beizulegen , was man doch nur uneigentlich eine Taufe nen¬
nen und als gottlosen Aberglauben bekämpfen konnte , wenn man nur in
den Schranken der Symbolik blieb . Die sogenannte Glockentause , wie sie
noch in der katholischen Kirche geübt wird , ist rein sinnbildlich und steht
in der Glocke nicht einmal eine Persönlichkeit , sondern nur das Symbol
des göttlichen Wortes . Die Waschung der Glocke bedeutet die Reinigung
der Lehre , das weiße Linnen , womit sie getrocknet wird , die Alba des Prie¬
sters , die Räucherung mit Weihrauch die Vertreibung der Dämonen oder
alles Unreinen und Gemeinen , die siebenfache Salbung die ebensovielen
Gaben des Geistes .

Die Unpopularität der Glockentause , wie sie sich z . B . im Jahre 1522
in den Beschwerden beim deutschen Reichstag zu erkenuen gab , bezog sich
auf die Mißbräuche der Patengeschenke , aus denen habsüchtige Priester
einen Tribut gemacht hatten . Liegt nun auch in der Symbolik der kirch¬
lichen Glockenweihe nichts , was den Glauben an eine Persönlichkeit der
Glocken voraussetzen lind sich als Srr- erstition bezeichnen ließe , so faßt
jedoch der poetische Volksglaube jenes Persönliche auf . Wahrscheinlich
gab die Furcht der Heiden vor den Glocken die erste sehr unschuldige Ver¬
anlassung dazu . Wo in altersgrauer Vorzeit die Kirchenglocken durch die
fast unwegsamen Wälder Deutschlands , Englands und Skandinaviens
ertönten , glaubten die erschrockenen Heiden die Stimme eines neuen unbe¬
kannten Gottes zu hören , vor dem alle ihre Heimatsgötter fliehen mußten .
Der allgemeine Glaube im nördlichen Europa , daß durch den Ton der
Glocken die Teufel und besonders auch die Gewitter , Hagel usw . vertrieben
würden , stammt ohne Zweifel daher . Wahrscheinlich wurden die ersten
Gewitterglocken geläutet , um die Neubokel,rten von der Angst zu befreien ,
Thor nahe im schrecklichen Gewitter , um sich an ihnen wegen der Bekehrung
zu rächen . In viel späteren Zeiten hatten die heidnischen Indianer in
Peru , als sic die ersten Glocken der spanischen Einwanderer hörten , vor
denselben die nämliche Furcht .

Auf der großen Glocke zu Erfurt steht geschrieben : „Ich heiße
Susanna und treibe die Teufel von danna .

"

Zu Bergfelden bei Wöhringen hängt eine Glocke , welche gleichfalls
den Namen Susanna führt . Als man bei Aufheben des dortigen Klöster¬
leins die Glocke fortschaften wollte , läutete sie von selbst : ; ..

Susanne , Susanne ,
'

,
'

Z 'Bergselde will i hange
Z 'Bergselde will i bleibe
Will alle Wetter vertreibe .

Die Glocke blieb dann am alten Platze .
Das schwäbische Sprichwort : „ Kcrthrein und Susein treiben die Wet¬

ter über den Rhein, " bezieht fick gleichfalls auf die Glocken. Die Glocke
zu Bönigheim wurde von den Einwohnern vergraben , damit sie nicht den
Raubhorden Melacs in die Hände fallen möchte, wurde aber , als heftige
Gewitter kamen, rasch wieder ausgegraben .

Im Münsterturme von Schaffhausen hängt eine Glocke, deren In¬
schrift : „Vivos voco , mortuos plango , fulgura frango, " durch das Meister¬
werk Schillers jedermann bekannt ist.

Der Volksglaube , daß den Glocken ein vom Menschen unabhängiger
Geist und Wille innewohne , kehrt sehr häufig wieder in den Legenden und
Dolkssagen vom freiwilligen Läuten der Glocken, welches erfolgt , ohne daß
ein Mensch sie anrührt . Den größten Ruhm genoß in dieser Beziehung
die Glocke zu Villila inAragonicn , die angeblich jedesmal von selbst lautete ,
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genüber steht , so auch iusbesondere eine Teufelsglocke der geweihten Kir¬
chenglocke . So lange eine gegossene Glocke noch nicht getauft war , so galt
sie gleich dem ungetaufterr Kinde als dem Satan zugänglich .

In Schillers bekanntem Gedichte ist der Herga,rg beim Guß einer
Glocke mit poechiLcher Anschaulichkeit geschildert .

Das redende Wappen des ehemaligen Klosters Ebrach in Franken
zeigt einen Eder , der einen Bischofsstab in seinem stachen hält , weil nach
der Sage ein derartiger Vierfüßler einen Bischofsstab aus der Erde
scharrte und hierdurch die Veranlassung zum Bau eines Klosters gab.
Und sonderbarerweise lesen wir in älteren und neueren Aufzeichnungen ,
loie es diesen unsauberen Tieren da oder dort gelang , Glocken an das
Tageslicht zu schaffen, von dereir Eristenz sich niemand etwas träumen
ließ . So z . B . tvurde durch die Schweine eine Glocke bei Herlesstein —
zwischen Hohen * und Tiefenpölz in Oberfranken - - gefunden . Drei Fräu¬
lein stifteten die Kirche Hoyenpölz . Die Glocken dieser Kirche tönen :

Kling , klang .
Von Harlesstan , ,
Bin

^
i daham ;

De Läu de habn nie ausgrabn ,
An Esel hat mi hamtragn .

Das Geläute der Glocken zu deuten , wiederholt sich an vielen Orten .
So weiß jeder Münchener , der der schrille Ton der dortigen Gottesacker¬
glocke mit den Worten gegeben wird :

„ Komm nur rein , du g
'hörst schon mein !

"

Noggarat h .

regt in äie Dand das Scbtckfal dir ein Glück . . .
Der Kunstwart erinnert in seinem neuesten Hefte daran , daß

Wilhelm Raabe , unser großer Humorist , auch als ein Lyriker von
inniger Empfindung zu gelten hat . Das nachfolgende Gedicht mag dafür
sprechen :

Legt in die Hand das Schicksal dir ein Glück . . .

Legi in die Hand das Schicksal dir ein Glück ,
Mußt du ein andres wieder fallen lassen ;
Schmerz wie Gewinn erhältst du Stück um Stück,
Und Tiefersehutes wirst du bitter hassen.
Des Menschen Hand ist eine Kinderhand ,
Sie greift nur zu, um achtlos zu zerstören.
Mit Trümmern überstreuet sie das Land ,
Und was sie hält , wird ihr doch nie gehören .
Des Menschenhand ist eine Kinderhand ,
Sein Herz ist ein Kinder herz im heft ' gen Trachten
Greif zu und halt '

! . . . da liegt der bunte Tand ;
Und klagen müssen nun , die eben lachten,
Legt in die Hand das Schicksal dir den Kranz ,
So mußt die schönste Pracht du selbst zerpflücken.
Zerstören rvirft du selbst des Lebens Glanz
Und weinen über den zerstreuten Stücken .

Jiu & fernen Zonen .
^ 2anfa und Seestudien .

Von Karl Böttcher (Wiesbaden ) .
gjyijfi - (Nachdruck verboten.)
f- IV . Eine arabische Gerichtsstudie .

Tunis , den . . .
Jawcchl — eine arabische Gerichtsstudie . . . .
Begleitet von einem Dolmetscher — einem in fliegendem Burnus feierlich

einherschr« tenden Moslem mit etwas knarrender französischer Aussprache — geht
eS hinein in die Labyrinthe der verschlungenen maurischen Gätzchen . Die Atmo-
sphäre arabischen Lebens umhaucht mich. Ueberall kleine, flache Schmutzhäuser,
weißgetunchte Moscheen , geheimnisvolle Haremsfenster .

Bald stehe ich vor einem zierlichen Palast , der geradezu kokettiert mit den
vielen ^ schnörkelten Schriftzügen , welche sich auf seinen sonnenvollen Mauern
hunm tr eiben. Ls find Sprüche aus dem Koran — Sprüche voll schwerer
R^ Sgiofität und Lebensweisheit . . . .

Das Gebäude ist das arabische Bagatell -Gericht.
Unverzagt hineingewagt !
Ich betrete einen großen Hof mit schlanken Marmorsäulen . Sie find ganz

blank gerieben von all den groben Leinwand -Burnussen , welche seit Jahren hier
herumlehnten . In der Mitte plätschert eine Fontäne , lieber die Dächer herein
lugt der tiefblaue afrikanische Himmel .

Ueberall Massen von Arabern . Sie lagern auf breiten Marmorplatten
»der hocken an grauen Wänden oder stehen unter Bogenwölbungen in debat¬
tierenden Gruppen . Alle, erftillt von einer tüchtigen Quantität von Streitlust
rmd Rechthaberei , erwarten den Anfang der Gerichtsverhandlungen .

Beturbante Rechtsanwälte , die mit überlegener GeschäftSmiene zwischen
de« Parteien herumkriechen, schüren die Aufregung . So sind fie jetzt schon in Amt
u«d Würden , diese Herren . Man sieht wütende Gesten , leidenschaftliche Mimik ,
auf den Marmorboden stampfende nackte Beine . . .

Ein zerlumpter , hochaufgeschossener Kerl besonders ist ganz aus den Fugen .
Sein Rechtsanwalt will jetzt , dicht vor Beginn der Verhandlung , noch einen Vor¬
schuß herausquetschen . Der nacktbeinige Araber aber scheint das Borschußzahlen
«Lcht oextt&e al& Spe - iatrdLt - u betxcibeiu 9tun {djlcubert er faftiee , fU$ ££ei>

Einige feindliche Parteien vergleichen sich. Auch kkrige Araber wAym
wissen , daß derjenige am besten fährt , der mit dem Gericht in keinerlei Berührung
kommt . —

In der Ecke lyxben sich einige zwanzig tiefverschloierte , bttttttfljfcmärrfr
Haremsdamen zusammengedrängt . Von dorther kreischt ein Geschnatter wie ottf
einem Ententeiche . Tie Schönen werden allerhand Geschichten ans ihveu Hare « S
vor den Gerichtshof schleppen . Huh , das kann gut werde« ;

Plötzlich tritt alles beiseite.
„Der berühmteste Advokat vbn Tunis !

" flüstert mir rnein Dolmetscher zu.
Ein tiefgebückter alter Mann in verschlissenem blauen Seiden -Durmrs

wankt daher . Er wird an der linken Hand gefiihrt , während seine rechte in der
Luft herumtastet . Jetzt geht er dicht au mir vorüber . Ich blicke ihm in die
kleinen, niedergeschlagenen Augen ! . . . Run wankt er hinein in die enge, vier¬
eckige Gerichtsnische, wo die Verhandlungen srattfinden , erklimmt mühsam eine ge¬
polsterte Bank , schlägt die Beine untcreirmnder und knickt noch mehr zusammen -
Das Häufchen Unglück ist fertig .

„Wie ? Das ist der berühmteste tunesische Rechtsanwalt ?"

„ O , warten Sie nur ! Sie werden staunen .
"

Achturrg ! . . . Platz ! Platz . . . Der Gerichtshof tritt auf .
Voran , in orangefarbenem Seidcn -Burnus und glänzenderr Lackpantoffek«,

der hochbetagte , weißbärtige Präsident . Hinter ihm vier Richter in weitzerr Bur¬
nussen — kräftige , ruhigbtickende Gestalten .

Tief verneigen sich alle Turbane . Die Araber nehmen respektvolle Haltung
an . Einige drangen sich herzu , um dem alreit Präsidenten die Hand zu küssen.

Jetzt stellen sich die Richter im Kreise auf , erheben die Hände zum Himmel
und beten . . . . Danir schütteln sie die Pantoffeln von den ^ Füßen , betreten in
ihren seidenen Strümpfen die Rische , setzen sich auf eine Bank , ziehen die Füße
hinauf urrd — Weisheit und Gerechtigkeit sind eröffnet . Die Verhandlung « »
beginnen .

Ich musterte das niit untergcschlagenen Beinen dort hockende Richter-

tollegium , dft statucngleichen Gestalten in ihren malerischen Trachten . Sie
sitzen da wie Götzenbilder, wie Pagoden . Der eine blickt gedankenlos ins Weite ,
als bekümmere er sich keinen Pfifferliilg um das , Ivas um ihn herum vorgeht.
Der andere in seiner wuchtigen Korpulenz ist die Zufriedenheit selber , wie wenn
er sagen wollte : „ Streitet euch nur um mich herum , ihr alberner : Tropfe ! Ich
ruhe inzwischen auf dem weichen Polster aus , und sobald ich meine Zeit abge¬
sessen habe, gehe ich nach Hause zu meinen fünf Frauen .

" Rur der alte Präsident
mit seiner monotoneir Fistelstimme urid seinen unheimlich ruhigen Bewegunge»
scheint ganz bei der Sache zu sein.

Nun arbeitet der Apparat der Rechtsprechung drauflos . Rasch folge« die
einzelnen Gerichtsfälle aufeinander .

Ein Kabvle ist lvegen Trunkercheit angeklagt . Der Koran sagt : „Schon
ein Tropfen Wein ist verdammt .

" Der Kabylc aber goß wiederholt unheimliche
Massen die sonnenverbrannte Kehle hinunter . Verurteilt ! . . .

Eine Harems -Schöne hat auf der Straße kokettierend vor einem Frernde»
den Schleier gelüstet . . . . Verurteilt ! . . .

Ein Beduine schlug einen ^keger blutig -
Achtung ! Der „berühmte Rechtsanwalt " hat das Wort .
Er murmelt zuerst einiges in den weißen Bart . Dann spricht er lauter

und lauter . Sein Kopf erhebt sich ; die ganze Gestalt »nächst auf dem Polster .
Er »vechsclt den Tonfall , die Stimmung , als müsse er die Richter teils nach der
kalten , teils r»ach der warmen Methode bearbeiten . Er spricht eindringlich , über¬
zeugend, begeistert . . . . Alles steht im Banne des gewaltigen Redners — eines
Redners von Allahs Gnaden . Run schleudert er den Herren Sätze von übermensch-
lickzer Beweiskraft ins Gesicht . Darauf zitiert er ein paar Kraftstellen aus dem
Koran , »oobei er die Hände beschwörend gen Himmel hebt, schweigt plötzlich, knickt
zusammen und ist wieder das Häufchen Unglück.

Am Richtertisch eine Debatte von kaum einer halben Minute — der Be¬
duine ist freigesprochen .

Der alte , blinde Rechtsanwalt aber wankt tastend hinaus , so gebrochen , als
wäre er ein Missetäter , der soeberr zu mehrjährigem schwerem Kerter verurteil
wurde .

Etlva eine Stunde lang halte ich mich in diesem arabischen Gerichtssaal aufl.
Innerhalb dieser Zeit werden ein gutes Dutzend „ Fälle " heruntergehaspelt . Der
Angeklagte tritt auf , ein paar Worte hin und wider , eine kurze Handbeweguug
des Präsidentel » — die Freisprechung ist erfolgt oder die Verurteilurrg .

Während ich auf die Straße hiimustrete , gedenke ich der melancholische «
Worte , welche ich einst von Windthorst , der „ kleinen Exzellenz"

, im deutsche«
Reichstag hörte : „Manches Gericht ist nichts weiter als eine Rcchtsfabrik ." —

Nun zum Regierungspalast des Bey.
In einem Seitenflügel ist das Strafgericht für schwere Verbrecher ew*

logiert . Der ganze Hofraum steckt voll von Angeklagten . Ich muß mich durch eine
wahre Volksversammlung aneinanderg

'ekettcter Menschen drängen , die auf ihre
Verurteilung warteten . Echte Dante 'sche Höllengestalten .

Alles untereinander , just wie eS der Besen der arabischen Polizei zu¬
sammenfegte : mürbe Greise , in denen das Lebenslicht nur noch schwach glimmt ;
halb verhungerte unreife Jünglinge , ausgcmergelt »vie Skelette , über welche
etwas Haut gespannt ist ; hochstämmige, krausbärtige Hallunken mit verwegenen
Gaunergesichtern , von denen ich keinem nachts allein in einem der dunklen Gäh -
chen begegnen möchte . Es gehört wenig Phantasie dazu , um sich diese Schauer¬
gestalten als ausgefeimte Diebe , furchtlose Räuber , entschlossene Mörder M
denken.

Mitten durch dies Strandgut arabischer Gesellschaft schreite« mit aufge¬
pflanztem Bajonett Soldaten des Bey in kurzen , verschnürten Jacke« . So halte«
Bajonett und Ketten die Gefangenen zusammen .

Einige Schritte weiter arbeitet in einem anstotzerrden Zimmer der GerichtB -
hof Ernste , ruhige Stimmen ertönen durch die offene Tür . Heute wird in da«
große tunesische Strafgefängnis eine mächtige LLelle neuer Bewohner hinei» -
schwemmen .

DieB arabische (Bgfungnä* ich nidfrt unbcfiu&t Utffat.
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